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Auch Branntwein u. a. Bedürfnifle werden
jetzt mit Vortheil au& Kartoffeln bereitet.

25. Pobia terrae, (Jlelianthus tubero-
fns Bot,) Erdäpfel, Taupinambours.
TVild in Südamerica; im Elfafs nni in Lo¬
thringen häufig in Gärten gebau't, {Abb,
Jacq. Hort. 161.

Enthalten viel Kleber und Amylum und etwas
Adflringens. Sie und fehr Tchmackbaft und wer¬
den im nordöftHchen Frankreich häufig als Züge-
Kaufe und in Flelfchfuppen genolTen,

(Trüffeln. —• Morcheln.)

1P. Früchte: Ohß; Fructus horaei.

Ge. Gottlieb Richter, de faJubritate
fructuum horaeorum.

[Die fäuerlichen 'Sommerfrüchte (Fructus ho¬
raei, rnxproi wpxioi) enthalten neben dem Pflanzen-
fchleim, mehre Pflanzenfäuren: Effigfäure, Wein-
fleinfäure, Citronenfänre, Aepfelfäure u, f. w„ und
dienen fehr gut als kühlende, durftftillende, etwas
nährende Mittel. Bei fchwarhen Verdnuungs-
werhzeugen cntftehen danach leicht Blähungen,
Leibfchmerzen und Durchfälle,

JB o er ha av e , van S wie t en, Spiclmann
fucbten und — fanden darin eine Seife, welche
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befcnde'rs gefcbickt fein füllte, die durch die Som¬
merhitze verdickten Safts wieder aufzuiüfen!]

36. Baccae Fragariae, Fkuctus fragorum,
Fraga. (Fragaria vejca Bot.) Erd¬
beeren, ff'ild in Wäldern, {Abb. Blnckw*
17-)

Die wilden Erdbeeren haben ein ftärkeres
Aroma, und einen mehr weinartigen Gefehrnack,
als die Gartenerdbeeren. Ueberbaupt find Cie eine
angenehme, kühlende und erfrifchende Frucht.
Man empfiehlt fie vorzüglich Steinkranken undPod-
agriften. Auch in der eiternden Lungenfucht find
fie fehr zuträglich; mülTen aber dann ohne Zu-
fntz von Wein oder Gewürzen gebraucht werden.
Goniefst man zu vjel davon, fo entliehen leicht
Diarrhöen. Linne gebrauchte fie fclbft mit gro-
fser Erleichterung beim Podagra. Doch kann man
fich nicht immer darauf verlaffen. Sie verfchaffen
blofs einige Erleichterung, infofern fie das Fieber
mildern. Dei dem Genufs hat man beobachtet, dafs
der Wsinftein an den Zähnen aufgelöf't wird.

Manche Menfchen bekommen nach dem Ge¬
nufs der Erdbeeren allerlei Ausfchläge und andere
Zufälle. Grüner fahe - ein Neffelfinber danach
entfteben. Vielleicht rühren diefe Zufälle von den
Unreinigkeiten, den Infecteneiem, oder dem Spei¬
chel von Thieren, welche zwifchen den Erdbeeren
leben, und ähnlichen Urfachen her, ohne dafs die
Frucht daran Schuld ift, Frauen, welche zu
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Magenfäure geneigt find, bekommen darnach leicht
faures Aufßofsen und Sodbrennen.

Die Erdbeerblätter werden an manchen
Orten als ein Subßitut des Thees gebraucht.

Aqua fragorum; aus reifen Erdbeeren de-
IHllirt. Es ift angenehm und kommt mit dem
Himbeerwaffer überein,

Syrupus fragorum; aus den reifen Erdbee¬
ren mit Zucker. Selten gebraucht wie Syr. rub. Id.

■I[•

b

87- Baccae Rubi Idaei* (Ru&uj Idaeus
Hot.) Himbeeren. In Hecken und IVal-
dem wild. {Abb. Blackw> 389. Z. tf s *
Plenck 407,)

Mit rothen, weiTsen und gelben Früch¬
ten. Sie find überaus angenehm; nur Schade, dafs
fie oft fo voll Würmer find, Sie gehören ebenfalls
unter die kühlenden Fruchtatten. — Sie veran-
laffen ebenfalls zuweilen Ausfchläge.

Aqua Rubi Idaei» Himbeerwaffer; es
fchmeckt und riecht angenehm und wird gewöhn¬
lich zu Tränken und Mixturen genommen.

Syrupus Rubi Idaei, Himbeerfaft; eben¬
falls fehr angenehm und wohlfchmeckend; häufig
wird es gebraucht als Zufatz zu Mixturen, befon-
ders zu falzigen und fauren» Es verbeffert den
ekelhaften Gefchmack der Manna recht gut. Man
Kann aus diefem Syrap mit Waffer ein angeneh-
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jnes Getränk bereiten, zur Abwechslung in Krank«
heiten.

Acetum Rubi Idaei, Himbeereflig; wird
durch die Maceration der Frucht mit Eilig berei¬
tet. Man mifcht ihn ebenfalls unter die Getränke,
um diefen einen angenehmen Gefchmack zu geben.
Er ift noch vohUchmeckender und ftärker küh¬
lend, als der Himbeerfyrup.

Gelatina Rubi Idaei, Himbeergele'e, fü*
Kranke und Reconvalefcenten.

38. Baccaf. iiori, (Morus nigra Bot,")
Maulbeer e«. JVilä. in Italien. Die Rö¬
mer brachten ße aus Perßen. {Abb. Blackw*
126. Z. 173, Kappe 558.)

Mit fchwarzen und weifsen Früchten.
Reif find fie angenehm fäuerlich. In zu grofser
Menge genoffen, erregen fis, wie alle fäuetlichen
Früchte, Durchfall.

Rob Alororum; wird durch Rob Ribium,
Ceraforum, Rubi Idaei u, a. entbehrlich.

■

•-«21

I

29. Baccae Mi'RTiLLORUM. {V accinium
A/lyr tili us Bot.) Bickbeere, Hei de Im
leere. In TVäldern, {Abb. Blackw. 463.
Z. 81. Plenck 295.)

Die frifchen Beeren find gelinde adßringiread.
Man hat fie daher gegen habituelle Diarrhöen ero-



59* Nahrungsmittel.

1

I

I
I
I

pfohlen» Sie werden noch wirkfamer, wenn man
fie mit rothem Wein effen läfst. Dies darf aber
nicht zu oft gefchfhen. Zuweilen find fcorbuti-
fche Gefchwüre im Munde nach dem Genufs der-
Mben vergangen. Die get r o ckn et e.n Beeren
find ftärker adfiringirend. Man gebraucht fie zu
Suppen ßatt der Kirfchen.

Aufser diefen werden die Heidelbeeren ge¬
wöhnlich von Weinhändlerh zur Verfertigung des
ordfnairen rothen Weins, oder zum Färben des
Weins angewendet.

Syrupus Myrtillorum. lft gelinde adfirin-
girend.

30. Baccae. Vitis Idaeae. (faccinium
Vilis Idaea Bot.) P reufselb er e, r o-
the Heidelbeere. In Wäldern am Harz,
in der Schweiz u, f. w., in Jumpßchten Ge¬
benden* (Jbb. Z. 87. Plenek 299.)

Schmecken fäuerlich herbe. Man geniefet fie
deswegen nicht roh. fondern mit Zncker einge¬
macht. Man kann auch einen Wein und Eilig dar¬
aus, bereiten,

3t. Baccae Berberis. {Berberis vulgaris
Bot.) Berberize, Sauerbeere. In Wäl¬
dern und Hecken. {Abb. Blackw. 185. Z. 86.
Senk, 99. Hayne I, 41.)

Es gibt zwei Varietäten diefer Staude: mit
rothen Beeren und mit weifsen. Die Beeren
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enthalten unter allen Pflanzen die meifte Saure,
und diefe hat mit der Citronenfäure viel Ärmlich¬
keit. Durch den Zufatz von Zucker wird die
Same fehr gemildert, und man macht dann ange¬
nehme Conftturen daraus. Die getrockneten Bee¬
ren gebraucht man zu Suppen. An einigen Or¬
ten brennt man auch Branntwein daraus.

Syrupus beiberum. Unter Tifanen und
Mixturen. Zum Punfch (PViegleb Handb. der
Chemie II. Th. S, 48 )

Rob Berberum; zur Erfrifchung für Fieber¬
kranke»

Rotulae, Trochisci Berberum. Ph. W»
Mau läfst Zucker mit dem Saft tranken und in
kleine Kuchen formen. Sie ßnd ein fehr angeneh¬
mes Dürft ftilfendes Mittel.

32. BaCCAE B.IEIUM RUBRORüJl, RlBF.SIA Kü-
bra, (iiibes rubrum Bot.) Rothe Jo-
hcnnisbeer c. fVilcl an den Alpen. {Abb.
Blackiv. 285. Z, '/%. Pleuck 14'J.)

Die rothen Johannisbeeren enthalten mehr
Säure, die weifsen oft etwas Aroma. Die fri-
fchen Beeren, wenn fie recht reif werden, jind
angenehm fäuerlich und kühlend; nur die Haut
und Kerne find fthwer verdaulich. Sie find be-
fonders in iuilammatorifcheii Zufällen fchätzbar,
um die Hitze und den Dürft zu füllen.

Arnema.nrts Mat. med, v. Kraus. 57
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Durch die Gährung bereitet man ein fehr an¬
genehmes Getränk daraus, den Johannisbecrwein»

Syrupus Ribium o ler 11 i be fior um; ein
fehr angenehm r Syrup, um die Mixturen wohl-
fchmeckender zu machen, zumal die Salzmixturen,
und die Viiriolfäure,

Roh Ribium, Gelatina ribium, Joban-
nisbeergelce ; aus dem anse>prefsten Saft der
Frucht mit Zucker zur Dicke eines Mufes ge¬
kocht. Man gebraucht fie wie den Syrup zu Ti-
lanen, oder unter Getränke gemifcbt Man kann
auch Kranke davon TbeeVöiM\vei[e nehmen lallen,
um den Dürft zu löfchen. In leichten Entzündun¬
gen des Schlnndt-s; gegen die Schwämmchen und
kleine Gefehwiire im Munde,

I

33. Baccae Ribium nigrorum. Ribesia wr-
ora. (Ribes nig-rum JBot.) Schwarze
Johannisbeere , Gichtbeere. {Abb,
Blachw, 235. Z. 505. Plenck 147,)

Die Blätter find etwas zufammenziehend;
man hat fie daher vormals zu adftringirenden Gur-
gelvväirern empfohlen.

Rob Ribium nigrorum; das Mus von
fchwarzen Johannisbeeren wird ebenfalls zu Gur-
gelwäflern in der Bräune verordnet. Zur Linde¬
rung in Halsfchäden,

34. Grossui.aria, Baccae orossulariae»
(Ribes Groffularia Bot.) Staehel.
beer en,
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Nach vielen Varietäten. Alle enthalten viel
Pflanzenfcblenn und die gröfsern Abarten eine an-
genehme Säure« fS :br zuckerhaltig. Sollten
auf Wein und Br&nntcwein benutzt werden,]

55. Uvae. {Vilis vinifera Bot.) fVeiti-
trauben', Weinbeeren. {Abb. JBlacku> t
153« Z. 276. Bappe 337. Fleuch 144,)

Es gibt fehr viele Abarten von diefem Ge¬
wächs: mit rothen, weifsen oder grünen
Beeren. Unter (tiefen find die Spanifchen Trau
ben vor*ügl»eh grofs und delicat. Die reifen Trau¬
ben find kühlend. Sie führen gelinde ab, wenn
man fie in groFser Monge geniefst. Die meiden
Menfchen vertragen üe beiler, als die übrigen
Obftarten. Jn Weinländern gebraucht man fie ßatt
einer Brunnencur, namentlich in Auszehmngs-
krankheiten. Die äufsere Haut und die Kerne find
fchwer verdaulich. De Haen, Monro und
Zimmermann (von der Ruhr unter dem Volk'-)
fanden die Trauben und den Mo/1 g< gen die Ruhr
[mit fynoehirchem Character ?] fehr wirkfam. Man
darf fie aber niemals allgemein in diefer Krank¬
heit anwenden. Auch in Entzündungs - und fau-
lichten Krankheilen überhaupt kann man fie roh
oder gekocht geniefsen lallen.

Die Rofinen (Uvae paffae, Paffulae
majores), und getrocknete- Weinbeeren und kom¬
men vorzüglich aus Spanien. Die Korinthen

37 ° I
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(PaffuIaR minores) kommen von den Griechi
lchen Jisfelrs von der Varietät Vitis apvrena
Bot. (Abb. Plenck 145,),

.Muftum, Moft; der Etisgeprefste Saft der
Weintrauben vor der Gährung. Er befitzt nicht
die Eigenfchaften des Weins, fondern kühlt, wie
ein blofser ratierlicher Pflanzienfaft.

Wein, Weine ff ig, fieh.e unten.

36. Fkuctus CrspsBATi. (RoJ~a caniua
Bot.) wilde Hanbutten , Hagebutten.
TVild in den Hecken. {Abb. Blackw. 8. Z.
324. Fleuch 40 1.)

Die cuhivirte Hanbuite, Rofenapfel, von Ko-
fa vill o fa-Bot., wird doppelt fo grofs, als die
V'ilde, oft noch gröfser. Die Frucht ift nicht fehr
angenehm wegen der harten Kinde, und der Mei¬
nen Härcucn, welche um die Saamen liegen. Man
genieTst fie gekocht oder eingemacht, mit Zucket
und GewürsS, oder in Suppen mit Wein u. f. ff.

Conferva Fructuum Cynosbati Ph.
Lond, (Rec. C> nosb. Libr. j. Sacch. pur. Unc. iij.) ift
angenehm, kühlend und durftftillend.

Roh Cynosbati, Rofenäpfeigelee; aus der
eingekochten Frucht bereitet.

a

I
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37. Fructus uBSPir.i. {Mefpilus germa¬
nica Bot.) Mijpel. TVilä im füdlichen Eu¬
ropa, England, Frankreich, Deutjchland.
{Abb. Blackw. 15 j.).

Die Frucht ift herbfauer und zufammenziehend.
Sie kann nicht eher genoffen werden, als bis üe
gefroren iß. Durch den Froh bekommt üe einen
weinfauerlichen Gefchmack.

38- Mal um Gitiu. (Citrus mtdica Bot)
Citrone. Aus Aßen, Ferfien and bef, aus
Wiedieu; jetzt auch gleichfam einkcimijch in
Italien, im füdliehen Frankreich, in ffe/t-
indien, Portugal und Spanien, {Abb. Blackw,

, 361. Plenck 579,)

Der Baum trägt das ganze Jahr Blüthen und
Früchte zugleich, welche man in Gewächshäufem
und im Zimmer zur Reife bringen kann. Es gibt
davon mehre Varietäten, verlchieden nach der
Gföfse der Fi acht und dem äufsem Anfehen, Eine
gute Citrone mufs vielen Saft und wenig weifses
Fleifch haben. Je reifer die Citrpuen und, defto
faurer werden fie.

Der Citronenfaft befteht, wie der Saft anderer
faurer Früchte, aus der eigenen Citronenfäüre,
Weinfteinfäure, Effigfäure u. f. w. RIan kann ihn
am heften concentriren, wenn man ihn gefrieren
läfst. Vorher aber nvufs der Saft eine Zeitlang ru¬
hig ftehen, bis die fchleimichteii darin fchwim-
rnenden Theile zu Boden finken; fonft wird die
Säure nicht hinreichend Concentrin,

#1
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Der Saftift i) in allen hitzigen Krnnkhei-
T?n ein vortreffliches kühlendes Mittel; mnZucker
od« r als Limonade gebraucht.

2) In Faulfiebern. TVri»ht empfiehlt Ci-
tronenfaf't mit Kochfal? in fruKrhten Krankheiten

Art. (Tranken, of the American. Pniluf. Soc.
i. IL).. Beyde Mittel werden, wenn de vrrun-
den unr], kräftiger, f ratnp-el empfi Llt das falz-
haltige Pyrrnonter Waller mit Ciuonenfäure zu
eben dem Endzweck.

3) Wider den Scorbut und fcorbutifche Be-
fchwerden üücrhaupt.

4) In Wechtel fiebern. Man hat mit einer
Verona hnng von Citronenfaft und einer halben
Tafle Caüee, nüchtern getrunken, das Fieber
geheilt.

5) Gegen Gallenz n fälle, um den gallichten
Stoff im Magen zu corrigiren, geg'm die gallichte
R^.t, die üelbmeht (Biffet med, Eflays and
Obir.).

6) Gpgen narkotifche Gifte. Sie fchwacht
die Wirkung des Opiums, wie alle vegetabilifche
Säuren. —5 Bei vielen FleifchTpeif n und befon-
ders Fifchen, wenn he nicht recht frifch find,
auch bei dem Genufs giftiger Schwämme, dient
fie als Corrector, und in d j r Ökonomie zu man¬
cherlei fehr angenehmen Zuoereiiuiiien.

Syrupus Citri e toto Ph. W ; aus der gan¬
zen Citrone mit Zucker digerirt. lft entbehrlich.
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Syrupus acetofitatis Citri. Syr. Li¬
mo nis Succi l'h. Lond. (Rec. Succ. Limon. Libr.
j. Sacch, parif. Libr. ij.)« Wie Syr. herber,, rab.
Td. u. äbnl. von Manchen häufig gebraucht,

Syr. Corticum Citri, Ph. VW; aus der gel¬
ben Schale mit Wein digerirt, und Zucker zu.se-
fetzt. Selten wie Syr. cort, aurant, gebraucht.

Elaeofaccharum Citri. Man läfst die
gelbe Citronenfchale zerreiben und mit fein gepul¬
vertem Zucker mifchen; dann über Feuer gelinde
trocknen und verschiedene male lUn Saft von 10
oder 12 frifchen Cifronen darübe* tröpfeln. [Ge¬
wöhnlich bsreuet man das EYaeofacch, Citri, in¬
dem man giofse Stücken Zacker an frifchen Cilro-
nen reibt und fo oft ankratzt, als öie Oberfläche
mit dem gelben ölicbten VVefen impraegnict ift.
Doch ift der Zufatü von Citronenfafs. immer fehl
aweckm'afsig, Avtil ohne diefen das Oel leicht
lijpfvvh verarfacht] Als Zufati zu übellchmek-
Kenden Arzneien, halt des gemeinen Zuckers»

Pulvis Limonadae, Limonadenpulver; auf
ähnliche Art bereitet.

Effentia Limonum; Oleum de Cedro
Ph. L ; Ol. bergamottae; Limonade;
Punfch; Ckronat.

Der infpiffirte Citronenfaf t" ift das So¬
genannte Ssl citri.
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39, Limonia. {Citrus viedica V ar. ß. Li-
monia Bot.) Limo nie, Wachs 11, wo die
Citrone. {Abb, Blackw. 362.)

Die Limonie ift Meiner und langlichter, als die
Citrone, hat eine dünnere Schale, und ein viel
fähigeres und flärker gefä'uertes Fleifch. Die An¬
wendung ift, wie die der Citrone.

i<

I

b

40, Malum od. Pomüm Airr.ANTiORun. {Ci¬
trus Aur antium Bot.) Po nie ranze, bit¬
tere Orange, Wild im Orient, int fübli¬
chen Europa, von vorzüglicher Güte auf Cu-
racao. (Abb. Blackw. 349. Z. 496. PUnck
579.)

Es gibt davon viele Varietäten: einige von
fiifsem, andere von faurem, und noch andere von
fiifslicht- tiiarem Gefchrnack. Der Saft der fauren
Pomeranzen wird als Citronenfaft gebraucht; er ift
aber viel angenehmer und nicht Co [charf. Er
rührt die Hilze in Fiebern, ift durftftillend, wi-
d< »fteht der Fäalnifs, und ift auch gegen den
Scüibut wirkfara.

41. Mat.ubi sinicum. (Citrus finenfis
Bot) Die Apfelfin*. Wild als Strauch
in China, (Abb. Ferrarii IJesperides t. 433.)

Die Frucht enthält einen angenehmen, lauer-
lieh - füfsen, weiuhaften Saft. Sie ift vortrefflich
in hitaigen Krankheiten, in Auszehrungen, in der
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Schwindfncht u. a. Wenn man zu v:el davon auf
einmal genieitt' wird fie durch die ftarke Erkäl-
■tung nacktheih'g.

42. Poiia. (Pyrits Malus Bot,) Aepjel.
Wild in Waldein,

Es gibt viele Abarten von Aepfeln. In Anfe-
hung des Gefchmacks unterfcheiden fie fich in
zwei Hauptarien, in füfse und fäuerliche
Aepfel. Die fäuerlicheh find am angenehmnen.
Ueberhaupt find die Aepfel ein fehr gefundes Obft.
Bei fchwachcm Magen erregen fie leicht Blähun¬
gen, und bekommen dann gekocht am betten, mit
einem Zufata von Zimmt, Anis.

Man macht aus Äepfeln Jbwohl frifch, als wenn
fie getrocknet -worden, mancherlei Zubereitungen
in der Ökonomie. Durch die Gährung bereitet
man in verfchiedenen Gegenden Teutfchlands, am
Bhein, vorzüglich aber in England, den Aepfel-
-wein (Cyder), ein angenehmes kühlendes Ge¬
tränk in dea Sommermonaten. — Die gebrate¬
nen Aepfel, worin man ein Stück Zucker zer-
fchmelzen läfst, find bei dem Hüften und der Hei¬
terkeit der Kinder von Erkältung, lindernd und
fchmeidigend.

Man kann auch aus getrockneten Aepfelfchnit-
ten, worauf kochend Waller gegoflen wird, einen
•wohlfeilen und angenehmen Trank in Krankhei¬
ten zubereiten.
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Ungüenr, ad labia B-ofenJleinii, aus
Acpfelbrei, ungesalzener Butter, Wachs und Rön¬
nen gekocht; gegen Sprödigkeit der Lippen und
Hände.

43. Pyra. {Pyrus communis Bot.) Birnen,

Auch von diefor Obftart gibt es viele Varietä¬
ten, KrüniLz (oecon. Encyklopaed., Art. Birne)
rechnet allein 107 Arten. Diefe lallen fleh indes-
fen nnter die hei Jen HauptJdaifcn von Soaimer-
birnvn und Winterbirnen bringen. Alle
Birnaiten enthalten kleine Sternchen, und nach
der Menge derfeltien und des Saftes ift ihre Güte
lehr verfchiedten. Sie find ein gefundes und er-
fril'i,her.de& O i&'. Doch verurfachen fie leicht Blä¬
hung n and Durchfalle bei fchwachen Verdauungs-
•wejki^uger, Man gebraucht die Birnen fowohl
itiich Aa getrocknet vielfältig vin der Oehonomie.
In England bereitet man daraus ebenfalls durch
die GahrtHijg einen Vv ein (Verry), welcher dem
Champagnerwein ziemlich ähnlich ift. — Auch
Branntwein läfst lieh daraus bereiten.

44, Fructus Cydoniorum. (Pyrus Cyclo-
nia Bot.) Die Quitte. PViLd in Creta,
Cyäone, an Her Donau, {Abb, ßlackw, 137,
Z. 506 Plenck 39S.)

Es pibt Quitten:» pfel and Quittenbirnen;
die h taten liiid am vorzüglich flen» Die rohe Frucht
ift ungeniefsbar, hart, und von herbem zufammen-
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.ziehenden Gefchmack, Durch das Kochen verliert
fie das herbe VVefen, und ilt dann etwas fchlei-
jnigt und adftringirend. Der Geruch der Quitten
ift fehr ftark und nimmt den Kopf ein,

Mucilago Se-minum Cydoniorum; wird
durch warmes Waller aus dem Saarn n ausgezogen
und als Confiituens von Collyrien, Haemorrhoiidl-
fälbchen u. f. \v. gebraucht; als Vehiküfl von Fl»
zinci> Zinc fulphuria, Sacch. fat., Cainphor. etc.

Syrupus Cydoniorum, ift entbehrlich.

Pulpa (Panis, Miva) Gyd.o niorura, aus
Quitten mit Zucker zu einem Mus gekocht.

■

45 Ceeasä nuEiiA aciva. (Prunus Cera-
Jus Bot,) Kir fchen Ihr Vaterland iß
wahrscheinlich Jßen. (dbb, Blackxo, 449.)

Man hat eine Menge von Varietäten, welche
durch die Cultur gezogen werden. Unter di Leu
find die fäuerlichen Kirfcheuarten vorzüglich küh¬
lend und dur/lfrillend, nur erregen fie leicht Durch¬
fälle. Sie enthalten diefelben Säuren, wie der Ci-
tronenfaft u. a. faure Früchte, nur in andern Ver-
hältniffen. Vau Sw icten empfahl in chronifchen
Krankheiten, gegen Verfiopfungen im Unterleibe,
wider die Hypochondrie, und fogar wider die
Dysenterie eine Kiri'chencur, welche darin befland,
dafs sr Kranke des Morgens nüchtern eine Portion
roher oder gekochter Kirfchen eifen liefe. Die ro-
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hen Kirfchen blähen leicht und verurfachen Durch¬
fälle.

Zum ökonomifchen Gebrauch macht man eine
Menge von Zubereitungen aus den Kirfchen. Un¬
ter diefen find die Kirfchfnppen aus frifchen oder
getrockneten Kirfchen, mit Sago und etvvas Wein
oder Citronenfaft, für Kranke fehr erfrifchend und
angenehm.

Man kann nicht genug vor der Übeln Gewohn¬
heit mancher Kinder, feibft Erwachsener, warnen,
die Kirfchkerne mit zu verfehlucken. Es gibt
traurige Beilpiele, dafs einige Kerne in den Ge¬
därmen hängen geblieben find, und Verftopfung
und Verengerung der Gedärme, eine Reihe von
Zufällen, und in der Folge Darmentzündung ver-
urfacht haben.

Aqua Ceraforum, Jf/rfchwaiTer; wird aus
allen Arten von Kirfchen bereitet, und bekommt
fein Wirkfames und Angenehmes von den Kernen.
Man kann auch aus bittern Mandeln oder aus Pfir-
fiehblättem ein Waffer deftilliren, welches mit
dem ächten Kirfch'waffer völlig übereinkommt
(Mönch Arzneimittellehre). Das ächte Kirfch-
waffer iffc ganz unfchuldig [?], und -\vird als ein
gewöhnliches deftillirles Waffer zur Abwechslung
gebraucht.

Syrupus Gera forum; ein wohlfchmecken-
der fäuerlicher Saft. Man gebraucht ihn zu Salz¬
mixturen» Aufgeldern kann man ihn als Tifane
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mit Wafifer vermifeht, theelöfFel weife nehmen las-
fen, um den Dürft zu niller..

Hob Gera forum, Kirfcbge'lee, wie Rob ru-
bi Idaei.

Spiritus Ceraforurn. Die Kirfchen wer«
den mit Branntwein infundirt.

Auf eben die Art wird auch der Kirfchwein
bereitet.

46, Cerasa nigra dulcia, (Prunus avium
Bot,) Grofse fchwarze FFnldkirjche,
FFild in vjaldichlen Gegenden. (Abb. Blackiv.

425. Plenck 377.)

Diefe Kirfchenart hat einen vorzüglich grofsen
Kern, daher ift fie die befte zur Deftillation des
Kirfchwafiers.

47, Acacia nostras Pharmac. (Prunus jpi-
nojn Bot,") Schlehe, S chv> arzdorn.
Wächft überall iuHuropa wild. (_Abb. Blackw,
464 Z, 4. Schk. 133 )

Die Schlehen - Blüthen haben ein fcharfes
abführendes Harz, und werden als Hausmittel zu
Frühlingscuren bei Kindern, oft zum grofsen Nach¬
theil derfalben, gebraucht. Alle andern Zuberei¬
tungen aus den Schieben, den Schlehenwein
ausgenommen, lind entbehrlich.

40\
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48. Puuna, (Prunus dorneßirn Bot) Pflau¬
men, Zwetjchen fftld im füetlichen -Eu¬
ropa, Frankreich, Italien. {Abb. Blaekw.
3"5. Z 493 )

Die Pflaumen gehören unter die fänerlich - fü¬
llen Oniiarten. Er, gibt eine grofse Menge von
Vari'. täten, vt-rfchieden an Gröfee und Farbe. Sie

gehen leicht in Gährung, und veiurfacben, wenn
man zu viel davon geniefst, Blähungpn und Durch¬
fälle. Man bat fie daher für [chädlich gehalten,
und behinders die gelben Pflaumen, wie noch jetzt
in mancher» Gegenden, im Ven'ar.Vit gehabt, dafs
fie *:ie lluhr erzeugten» (Hannes von der Un¬
it, hui d de6 Obftes in 'der Dysenterie.) Allerdings
wird aber zuweilen iibermäfsigor Genufs derfel-
b**n, besonders unreifer oder befallener Pflaumen,
Gelegenheitsurfache der ßuhr u a. Durchfälle.

In der O-konoirAe gebraucht man die getrock¬
neten oder gebackenen Pflaumen als eine
Speife für Kranke , oder zu P iaum en fupp en.
In beiden Formen befördern lie dtn Stuhlgang,

Das Pflaumenmus, Pulpa prunorum, hat
eben diefe Eigenfchaft. Es ift daher im Electua-
rio lenitivo enthalten, und wird felbft zur Ver-
fälfchung der Pulpa Tamarindorum ange¬
wendet.

Die Prunellen (Pruna Brignolentia, Brigno-
la, Prunellae, Pruneola,, find eine befonders wohl-
fchm'echende Pflaumenart aus dem füdlichen Frank¬
reich, Andere gute Varietäten find Pruna cera,
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gelbe oder Katharinenpflaumen; Pruna perti-
gona, fchwarze oder Spanifche Pflaumen; Pru¬
na praecocia, Früh p flau men, Fiudern«

49. Ariif.niaca, (Ptjtnus armeniaca L. Ar-
meniaca vuig. bei Pcrfnan.) Die Apri-
hofe. Iß werft aus Armenien und Ephus
nach liorn gebracht, und jelzt im füMithen
Ewopa emhcimifch, {Abb. Blaekw, 28/.)

Es sibt viele Varietäten davor. Das Fklfch
von allen Aprikofcn ift etwas mehlieht und fafe .
licht, und der Saft gährt ungemein gefchwind.

Die Aprik ofen kerne gebraucht man zur
Deftillation des Ratafia,

1
■

50. Persica, Mal um Peusicitm. (Amygda.
lus Perfica Bot) P'firfieh, Pfirfche.
Aus Perßcn* (Abb. Bltickw. 101.)

Es gibt fehr viele Sorten von Pfirfchen. Alle
diefe theilen die Franzofen in drei Hauptklaffen:
I) Peches, (Nuciperficae), Pfirfchen, wo fich das
Fleifch vom Stein löi't. 2) Pavies, die fich nicht
vom Stein löfen. 31 Nectarines, Brugnons,
nackte Pfirfchen, mit glatter Haut. — Gute
Pfirfchen muffen eine feine dünne Haut haben,
ohne viele Wolle, und fich leicht vom Kerne tren¬
nen. Das Fleifch mufs feft fein, fafericht, voll-
faftig, und auf der Zunge bald zerfliefsen. Das

äff
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Gegentheil ift ein Kenrzeicben fchlechter Pfirfchen.
Wenn fis recht reit firid. geboren fie unter die
gefundenen Olfiarten. G' tiefst man zu viel da¬
von, fo verurfachen fie Kälte/im Magen, Bauch¬
grimmen und Durchfall.

Dif Blüthen der Pfirfchen haben nach Cofte
und Willem et (von einigen inländifchen Arznei¬
mitteln, welcher man fich ftatt der aushindifchen
bedienen könnte.) eine gelinde abführende Kraft.
Auch die Pfirfich blätter Jeifien die Wirkung
der SennebVatter; haben aber zugleich ein fluchti¬
ges Narcoticum, wie die RirfchkiTbeerbVäUer, In
manchen Gegenden läfät man die Milch mit Pfir-
fichblättern aufkochen, um den Gefcbmack zu
verbeifern; wodurch jedoch fchon gefährliche Zu¬
fälle von Vergiftung entftanden.

Syrupus florum Perficorum; aus den
Blüthen mit Waifer infundirt, und mit Zucker ein-
eehoebt. Man gibt ihn zu abführenden Mixturen,
oder kleinen Kindern tbeelöiielweife. Er erregt
oft augleich Erbrechen, und ift ganz entbehrlich.

51. Awygdalae dulces, A3UKAE. (Amygda¬
lus communis Bot.) Siifse und bittre
Wandeln. Im füdoßlir.heu Europa. (Ahb.
Blackw, 105. Z. 501, Schk, 151, Plenck 385.)

Man unterfcheidet von den füfsen Mandeln
zwei Hauptforten : die dünn fchal ichten oder
Krachmandeln, Amygdalae fragiles, und.die hart-
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fch alichten. Wir erhalten de blofs getrocknet.
Gute Mandeln muffen eine hellbraune, zaite und
glatte Haut haben, nicht löchericht oder wurmfti-
ehig, und im Ijruch nicht gelb oder flöckic.ht fr-in,
fondern weifs und glänzend, und von füisem, an»
genehmen Gefchmack.

Die Mandeln enthalten ein gelbes unguinofes
Oel, welches die Hälfte ihrer Schwere beträgt. Sie
find daher fchwer zu verdauen und vemrfacben
leicht Magendrücken und Blähungen. Die Haut
der Mandeln enthält eine Schärfe, welehe Reiz
zum Hüften und Sodbrennen verurfacht, wenn lie
nicht abgezogen wird.

Man bereitet eine Menge von Backwerken und
Confituren aus Mandeln, welche /ich am beften
für Gefnnde fchicken. Für abgezehrte Kranke
kann man aus Mandeln gute rährende Suppen be¬
reiten: indem man die zerftofsenen Mandeln rriit
Kälberfüfsen zur Brühe kochen, oder ftau delTen
mit Milch und dem Gelben von einigen Eiern ab¬
kochen JäiFt.

Die rohen Mandeln werden auch zum Ab¬
reiben des Jaiappenharzes, des Kampfers u. ähnl.
Subftanzen gebraucht, um das Zufammenkleben
und um Leibfchmerzen zu verhüten.

Die bittern Mandeln enthalten ein mildes
Oel und Blaufäure, welche unter die ftärhften Gifte
des Pflanzenreichs gehört (Dölz neue Verfuche

Arnemann's Mat. med. v. Kraus. gg
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mit einigen Pflanzengiften). Das Gift wiid aus
dem Refiduo, welches nach dem Ansp reffen des
Oels zurückbleibt, gewonnen; fteckt alfo vorzüg¬
lich in der braunen Haut. Es kommt mit dem
Rirfchlorbeergitt fehr überein und tödtet, indem
es das Empfindungsvermögen fchnell zerftört.

Der t'aft allgemeine Glaube, dafs die biltern
Mandeln die Trunkenheit verhüteten, ift ungegrün-
det. Ihre biltern ßeüandtheile wirken als Stimu¬
lus für den Magen; datier befördern fie d.-n Appe¬
tit und löfen den Schleim. Viele Perfonen eilen
aus diefem Grande aes Morgens nüchtern einige
bittre Mandeln ohne Schaden. In grofser Menge
werden fie unficher. Die Backwerke von biltern
Mandeln find untchädlich, weil das Gift durch die
Hitze verflüchtigt wird.

Emulfio amygdalarum, die Mandelmilch;
aus Mandeln mit Wafler abgerieben. Eine Unze
Mandern g,ÜA mit einem PEunde W aller eine
fchmackhafte EmuMion. Statt des gemeinen Was-
fer6 kann man HimbeerwafTer, Kirfchwaffer, Po-
niPranzenblüthwafTer, oder ein ähnliches wohl-
fchmeckendes Waffer nehmen. Gewöhnlich fetzt
man auch einige Drachmen Sem. papav, albi und
etwas Syrup. fimplex zu.

Die Mandelmilch ift nahrhaft, demuleirend und
kühlend. Man macht davon Anwendung: i) in
auszehrenden Krankheiten, um gelinde zu
nähren und den hektifchen Puls zu dämpfen, Für
Perfonen, welche fttllen, ift üe ein gutes Getränk,
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um die Milch zu vermehren. Nur mufs man
Acht haben, dafs üe nicht zu fehr erkältet und
Durchfälle erregt.

2) In Krankheiten der Harnwege, bei
Steinbefch werden, dem Harnbremien, der Ent¬
zündung der Harnwege von Spanifchen Fliegen.
Im letzten Falle mit Kampher. Auch bei heftigen
Trippern.

3) Bei Vergiftung mit mineralifchen Giften,
um zu kühlen und einzuwickeln; mit Gummi
Arab.

4) In hitzigen Fiebern, um zu kühlen;
meiftena mit Nkrum Dr. j - iij» auf das Pfund
Mandelmilch. Gegen Schlafl o figkeit, als küh¬
lendes Mittel,

5) Auch als Vehikel für andre Arzneimitte), z.
B, Kampher, Salmiak u, a.

In der Wärme gährt die Mandelmilch binnen
30 - 40 Stunden und wird teuer.

Syrupus emulfivus, aus Mandeln mit Was-
fer und Zucker abgerieben AJan k^nn aus diefem
Syrup, mit VVaffer auf leichte Art eine Emulfion
verfertigen. Er iß ebenfalls nährend und demul-
circnd.

Oleum amygdalarum (expreflum),

Fafta amygdalarum,

■

9M
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52. Pistaciae. (Pijt acia v er a Bot.) Pi-
'Jtacien. IVild in I'erßcn, Syrien, Ara¬
bien; jetzt iu Italien gebaut. (/ibb t Blackw,
461. Z, 589. Lamarck 118 Hoppe 415.)

F.lafsgriine, füGäe, etwas fettige Kerne. Blofs
als Zufatz zu Magenmorfellen gebraucht. Sie find
oft ranzig und verderben.

Hierher gehören such die Hafelnüffe und ähn¬
liche öJicht - fcfaleimichte Kerne.

** *

53- Cucumeres, (Cucumis fativus Bot.)
Gurke 11. Ihr p'cterland fcheint dfieu zu

fein. (Abb. Blockw. 4.)

Wir geniefsen die Früchte gewöhnlich unreif.
Der frifche ausgeprefste Gurken faft ift wäs-
fericht und enthält einigen Schleim. Man empfiehlt
ihn als kühlendes Mittel, welches den Umlauf des
Bluts und den hektifchen Puls mälVigt, in abzeh¬
renden Fiebern, in der Schwindfucht, Lungen-
fucht, gegen das Blutfpeien u. a. Man läfst die
Gurken auch roh, in Scheiben eilen.

Die gekochten Gurken werden als Zugemüfe
genoffen, und und leicht verdaulick; doch wenig
nährend. Die eingemachten Gurken erhitzen und
befördern den Schweifs, wegen des Gewürzes und
des Effigs, womit fie zubereitet werden.
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54. Mf.lones, von Cucumis Melo Bot.)
ßlelonen. JVilA im Calmückenlaude, in
der Levante, Uiiräuc, (slbb, Blachw. 529.)

Es g'bt eine Menge von Varietäten, unter de¬
nen die Iiantalupe die vorzüglicnfte ift, und fich
durch ein feileres, gewürzhafteres Fleifch auszeich¬
net. Die Melonen überhaupt enthalten einen fufs-
licht - wäfsrichten, etwas gewürzhaften Saft. Sie
find daher fehr ftark kühlend, und err-'gen leicht
Schmerzen im Leibe und Durchfalle. Min empfiehlt
fie ebenfalls in Fiebern, um zu kühlen, uni in
Schwindfuchten, um den fchnellen Puls, die Wal¬
lung und fliegende Hitze zu mildern,

V. Hülfen fruchte, Schotenfrüchte, Le¬
gt u m in a.

[Die Hülfenfriichte gehen nach dem Grade ih¬
rer Reife ganz verTchirtdene Nahrungsmittel. Die
fehr jungen Hülfenfriichte, welche meiftt-:ns auch
mit den Schoten genoffen werden können, find
eise leicht verdauliche, ziemlich nahrhafte, erfri-
fchende , aaelr den meiften Kranken und Genefen-
den fehr dienliche Speife, Die völlig reifen Saa-
men diefer Gewächfe enthalten zwar fehr viel näh¬
rende Theile; find aber Ich wer verdaulich und blä¬
hen ftark, Sie dürfen felbft von Gefunden nur in
geringer Monge genoffen werden. Häufiger, als
gefchieht, lollte man fie mit leichten, weniger
nährenden Gemüfen, mit Karotten u. f. w. verbin.

\
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